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Hinterbrühl -Budapest-Timisoara, 

Donnerstag 2. Mai 2012 
 

 Im Computer habe ich einen eigenen 

Ordner "Rumänienreise 2013" 

angelegt. Am Ende der Reise hatte er 

253 Mails. Mein iPhone bekam 

unzählige SMSe dazu. Die meisten dann aus Rumänien 

während der Reise. Diana und Radu waren in Maribor. 

Täglich erkundigten sie sich, wie es uns geht. Täglich gaben 

sie Zusatztipps. Täglich berichtete ich, wie es uns ging. 

Kommunikation über mehrere Länder. Mit dem österreichischen und rumänischen Handy von 

Rumänien nach Slowenien und zurück. Die im Folgemonat kommende Telefonrechnung wird  

es zeigen. 

Die Vorbereitung der Reise begann schon im Dezember. Diana, unsere 

Freundin in Timisoara drängte uns zu buchen, weil es die Osterwoche 

war. 

Es war eine abwechslungsreiche 

Reise. Abwechslungsreicher als wir 

es uns vorstellen hätten können. 

Täglich andere Eindrücke. 

Eines zog sich aber durch die gesamte Reise: die 

Handschrift und Planung von Diana. Sie hatte sich sehr viel Mühe gemacht um uns ihr Land 

von der schönsten  Seite zu zeigen. 

Wir trafen uns bei einer Autobahnausfahrt südlich von Wien. Unser Konvoi bestand aus drei 

Autos: Wolfgang mit Christl und Gitti, Martha mit ihrem Seppl und 

der Schwester mit Mann und wir, Hannelore und ich. An der Grenze 

zu Ungarn mussten wir eine Autobahnvignette kaufen. Es war 

regnerisch. Den ersten Stopp machten wir nach Budapest bei einer 

Raststätte. Einige Autos mussten getankt werden. Wir tranken Kaffee. 

Die Besatzung des Martha-Autos picknickte im Freien, denn je weiter 

wir nach Osten kamen, umso besser wurde das Wetter. 

Zur rumänischen Grenze kamen wir nach einer genauen Beschreibung 

von Diana. Hier waren wenige Autos und es ging schnell. Auch in Rumänien brauchten wir 

eine Vignette, obwohl wir keine Autobahn benutzten. 

Das Hotel in Timisoara war schnell gefunden. Wir hatten schon einmal dort gewohnt. Wir 

bezogen unsere Zimmer und informierten Diana. Nach kurzer Zeit war sie da. Gemeinsam mit 

Radu organisierte sie eine Stadtführung. Zuerst zur orthodoxen Kirche. Bedingt durch die 
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Karwoche waren viele Leute in der Kirche. Dann zum Hauptplatz. Vorher die Oper. Auch im 

Rektorat der Universität waren wir. Radu war ja lange Zeit Rektor 

und hatte überall hin Zugang. So sahen wir den Festsaal. 

 Wir kamen spªter nach Timisoara als geplant. Diana sagte ĂWir 

sagten 5 Stunden Fahrzeit zu Euch. Wir selbst fahren das in vier 

Stunden. Dass ihr aber noch länger braucht, damit haben wir nicht 

gerechnet.ñ So wurde die Zeit knapp. Es war noch ein Besuch bei 

einem Bildhauer am Programm. Ich war schon einmal in diesem 

Atelier. Diana und Radu sind mit der Frau des  Bildhauers ï er ist inzwischen verstorben ï 

befreundet. Sie zeigte uns das Haus. Überall durften wir hinein gehen. Sogar ins Bad und 

Schlafzimmer. Aber auch überall gab es Kunst.  Bilder und Statuen. Dazu servierte sie uns 

Sekt. 

Zum Abendessen waren wir bei Radu und Diana eingeladen. Mit 

Hilfe der Frau des Bildhauers Peter Jecza und den beiden Autos von 

Diana und Radu kamen wir zu deren Haus. Wir saßen im Garten. Es 

war heiß. Sie hatten zwei Hunde. Den eigenen und einen, den sie 

vor wenigen Tagen auf der Straße aufgelesen hatten. 

Der Tisch bog sich vor Essen. Ausgezeichnete Weine. Vorspeisen, 

gegrilltes Fleisch und Dessert. Die Mutter von Diana hatte ganzen Tag gekocht, weil Diana 

und Radu ja arbeiten mussten. Gut versorgt kehrten wir mit einem Taxi zum Hotel zurück. 
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Timisoara-SighetulMarmatiei, 

Freitag 3. Mai 2012 
 

 Um 8 Uhr sollten alle beim Bus sein. Um 3/4 7 läutete unser 

Wecker. Beide hatten wir unseren Wecker im iPhone aktiviert und 

auf die Sekunde genau begannen auch beide Telefone zu läuten. 

Hannelore braucht eine Viertelstunde länger - und wenn es nur 

psychologisch ist. Im Keller war das Frühstück. Ein normales 

westliches Frühstück. Der Kaffee war gut und weckte mich. Es war 

schon Mitternacht vorbei als wir ins Bett gingen.  Hannelore schlief wie eine Orgel. Sie 

aktivierte beim Schlafen verschiedenste Töne. Ich darf nicht Schnarchen sagen. Das ist nicht 

weiblich. Atmen mit Geräuschen ist besser. So lag ich seit 4 

Uhr teilweise wach. Der starke Kaffee Tat gut. Das schwere 

Abendessen lag unverdaut im Magen. Mit Joghurt und 

Orangensaft wurde die Verarbeitung im Magen angeregt. 

 Um 8 Uhr waren auch alle beim Bus. Das Gepäck wurde 

verstaut. Der Kofferraum war klein und so verwendeten wir 

auch die hintere Sitzbank. Unser Bus hatte 20 Sitze und wir 

waren nur 9. 

 Auch Radu und Diana waren gekommen. Wir brachten unsere Autos zur 

Universität und parkten sie direkt bei den Sicherheitsbeamten. Eine Kamera 

war genau auf unsere drei Autos gerichtet. Hannelore und ich gaben Diana 

unsere Geschenke - Wein vom Bründlmeier aus Langenlois, spezielle 

Schokolade für Diana und Bücher für beide. Meine Biografie über Luan 

Mulliqi, dem Bildhauer hinterließ  ich für die Galeristin und Witwe des 

verstorbenen Bildhauers. Nachdem wir die Beiden geküsst hatten fuhren wir 

gegen 1/2 9 Uhr ab. Nochmals durch Timisoara. Durch die 

alte Stadtmauer durch und hinaus aus der Stadt. 50 

Kilometer hatten wir eine neue Autobahn. In Arad verließ 

uns der Fahrer und ein zweiter übernahm das Steuer. So 

konnten wir die heutige lange Fahrt bewältigen, ohne die 

gesetzliche Fahrzeit eines Busfahrers zu überschreiten. Die 

Übergabe erfolgte vor einem Supermarkt, wo wir uns 

mit Mineralwasser für die nächsten Tage versorgten. 

Durch das Osterwochenende werden die nächsten Tage 

alle Geschäfte geschlossen sein. 

In der Stadt fuhren ausrangierte Wiener Straßenbahnen. 

Eine hatte noch als Ziel "Karlsplatz"  im Display. 

Nach der Stadt ein Toilettenstopp bei einer Tankstelle. 

Dann ging es weiter Richtung Norden. Hier eine normale Landstraße. 

Teilweise mit Baumalleen gesäumt. 

Der Busfahrer unternahm einige für uns gefährlich wirkende 

Überholmanöver. Gott sei Dank kamen wir immer noch rechtzeitig vorbei. 

Der Reiseleiter erzählte verschiedene Geschichten: 

¶ Rumänien hat 20 Millionen Einwohner. Seit der Revolution Ende 

des 20. Jahrhunderts sind etwa eine Million ausgewandert. 

¶  80% sind rumänisch orthodox. Sie richten sich nach dem Ritus der 

griechisch orthodoxen. Alle anderen Religionen des Balkans sind nach Russland und 

der russisch orthodoxen Kirche ausgerichtet. Während der kommunistischen Zeit unter 
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Nicolae CeauἨescu war die Kirche zwar nicht 

direkt verboten, wurde aber auch nicht unterstützt. 

Man ging in Nachbargemeinden zum Gottesdienst. 

¶ Nur 1,4 % sind katholisch. Durch die 

Auswanderung der vielen Deutschen werden sie 

noch weniger. 

¶  Noch extremer ist dieser Trend bei den 

Evangelischen. Diese Kirchen verfallen. 

¶ Viele orthodoxe Kirchen werden neu gebaut. 

Während eine neue Schule gebaut wird entstehen 

sechs neue Kirchen, wusste der Fahrer zu berichten. 

¶ Wir kamen durch eine Ortschaft, in der ein Schweinefarmer eingesperrt wurde, weil er 

die Steuer hinterzogen hatte. Im Gefängnis gelobte er, nach der Entlassung eine 

Kirche zu bauen, was er tat. 

¶ Die größte Minderheit sind statistisch die Ungarn. Praktisch wären es die Roma. 

¶ Die Ungarn integrieren sich in manchen Gebieten nicht. Sie sprechen weiter ihre 

Sprache. 

¶ Die größten Häuser sind jene der Roma. Sie erstanden es nicht nur mit Betteln. 

Organisierte Banden rauben Buspassagiere aus. 

Wir fuhren entlang der ungarischen Grenze. Sie 

war in Sichtweise. Auch die ungarische 

Minderheit war hier groß. Die Ortstafeln waren 

zweisprachig. Bei einem Hotel machten wir  eine 

Toilettenpause. Das Personal sprach Ungarisch. 

 Oradea war eine größere Stadt mit etwa 200.000 

Einwohnern. Auf Deutsch heißt die Stadt 

ĂGroÇwardeinñ. Sie erinnert sehr an Wien. 

Aus der Grenzstadt Satu Mare kommt Diana. Ihre Mutter wohnt noch hier. Eine schöne alte 

Stadt. 50 Kilometer weiter die für uns ähnlich klingende Stadt Baia Mare. 

Bevor wir den ĂLustigen Friedhofñ in Sapatana besuchten rasteten wir auf 

einem Gebirgspass. Die Luft war ausgezeichnet und es war nicht mehr so 

schwül wie unten im Flachland. 

Sapatana ist durch diesen Friedhof eine touristische Attraktion geworden. 

Sie verdankt das einem Holzschnitzer namens Sam Patras, der die 

Meinung vertrat, der Tod darf nicht so traurig sein. Er produzierte bunte 

und teilweise auch lustige Holzkreuze, die aus dem Leben des 

Verstorbenen erzählten. Dazu Gedichte, die die Bilder und Figuren noch 

ergänzten. Lange spazierten wir zwischen den Gräbern und entdeckten immer wieder neue 

und schöne Kreuze. Der ganze Friedhof wirkt durch seine Buntheit nicht wie ein Friedhof. 

In der Mitte eine alte Holzkirche, die gerade renoviert und erneuert wird. 

Um den Friedhof haben sich ï wie bei einem Wallfahrtsort ï 

Souvenirgeschäfte angesiedelt.  Manche Touristen bleiben länger 

und deshalb auch viele Pensionen. 

Von hier war es nicht mehr weit zu unserem Tagesziel Sighetul 

Marmatiei. Unser Hotel lag etwas außerhalb der Stadt im Wald. Ein 

alter romantischer Bau. Die Busfahrt war doch anstrengend und wir 

waren verschwitzt. Eine heiße Dusche tat gut. Nachher lag ich noch am Bett und ruhte aus. 

Vom Garten kam Klaviermusik. Viele Gäste speisten im Freien. Daneben spielten Kinder 

Ball. Wir gingen zum Abendessen in die Stadt. Diana hatte ein Restaurant für uns reserviert. 

Wir gingen eine halbe Stunde, was uns gut tat. Als wir an der Kirche vorbei  kamen war 
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gerade eine Prozession. Die Gläubigen marschierten hinter dem Priester singend rund um die 

Kirche. 

Im Restaurant saßen wir im Freien. Das Essen war ausgezeichnet. Diana weiß, wo man gut 

isst. Zunehmend bewölkte es sich und es begann zu donnern. Wir zahlten und machten uns 

auf den Weg zum Hotel zurück. Wir schafften es aber nicht, denn im Ortszentrum begann es 

schlagartig zu regnen. In großen und dicken Tropfen fiel das Wasser vom Himmel. Wir 

stellten uns unter und unser Führer versuchte Taxis zu organisieren. So kamen wir noch 

trockenen Fußes zum Hotel zurück. 
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SighetulMarmatiei-GuraHumorului,  

Samstag 4. Mai 2012 
 

Der Karsamstag und die Auferstehungsfeier waren ein 

Höhepunkt der Reise. Schon am Vormittag sahen wir Leute in 

ihren schönen Kleidern gehen. Zunehmend wurde - so mein 

Gefühl - der Tag feierlicher. Aber der Höhepunkt war dann die 

Nacht und die Auferstehungsfeier und damit will ich auch 

meinen Tagesbericht beginnen: 

 

Zu Fuß gingen wir zum Abendessen. Eine halbe Stunde durch 

den Ort. Eigentlich eine kleine Stadt. Das Lokal lag etwas 

außerhalb am anderen Ende. Es war eine der Empfehlungen 

von Diana. Sie hatte uns eine Liste von sechs Restaurants in 

diesem Ort geschrieben und wir baten den Führer eines nach 

dem anderen anzurufen um einen Tisch für uns zu bekommen. 

Auch die Tische im Freien unter Stoffdächern waren besetzt. 

Die Gäste übersiedelten aber später ins Innere, weil es zu 

regnen begann. Unser Tisch war drinnen reserviert. Eigentlich 

waren es zwei Tische. Wir wollten aber alle beisammen sitzen. 

So diskutierten wir und wechselten. Letztlich bekamen wir 

einen großen Tisch, der auf einem erhöhten Podest stand. Den 

Nachteil hatte der Führer, dessen Sessel knapp an der Stiege 

stand und die Gefahr des Absturzes groß war. Herbert, der 

neben ihm saß übernahm es aufzupassen und einen Absturz zu 

vermeiden. Nicht nur, dass das für ihn nicht gut gewesen wäre; 

wir brauchten ihn auch noch als unseren Führer für den Rest der 

Reise. 

 Es gab heute keine Speisekarte. Es wurde feierlich gekocht und 

wir mussten vorgegebene Speisen nehmen. Linus, unser Führer 

sammelte die Wünsche und gab sie dem Kellner weiter. Zuerst 

einmal nahmen alle ein Bier. Ein einheimisches, rumänisches 

Bier. Dann die Suppen und Hauptspeisen. Die Suppen wurden 

in hohen Schüsseln serviert. Die Hauptspeisen waren wieder 

kleiner. Nicht jeder bekam was er sich bestellt hatte. Aber 

letztlich aß man es, weil es lokale Küche war. Einzig Martha verweigerte die "gelieferte" 

Speise zu essen. Das war ja auch ok so. Aber die Art, wie sich Seppl und Martha beschwerten 

war nicht sehr freundlich. Eine Art, wie ich von den Beiden nicht kannte. Immer sind sie 

höflich und nett. Aber hier behandelten sie die Leute sehr von oben herab. Letztendlich ging 

alles gut aus und durch den Einsatz von Linus bekam Martha das Gewünschte. Die Nudeln 

mit Pilzen sahen wirklich sehr schmackhaft aus. 

Nach dem Essen gingen wir wieder zum Hotel zurück. Martha hat bei allen unseren Reisen 

und Einkehrwochenenden die Funktion der Schnapslieferantin. So auch hier. Immer gab es 

einen gute Nacht Trunk. Heute steuerte unser Busfahrer einen lokalen Schnaps bei. So 

Ăgestªrktñ ruhten wir noch aus. Mit Taxis fuhren wir dann gegen Mitternacht zur 

Auferstehensfeier ins nahe gelegene Kloster Humorului. Menschenmassen drängten in 

Richtung Kloster. Die Polizei hatte viel zu tun, um diesen Ansturm irgendwie zu steuern. 

Autos durften nicht mehr weiterfahren. Unsere Taxifahrer bahnten sich aber einen Weg durch 

die Menschenmassen und brachten uns relativ nahe heran. Man hörte schon die Gesänge der 
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Priester und Chöre, die über Lautsprecher nach außen übertragen 

wurden. Wir gingen zu einer etwas höher liegenden Kirche. Sie war 

die Dorfkirche. Links unten lag die Klosterkirche. Auch dort standen 

hunderte von Gläubigen rund um die Kirche. Lautsprecher 

übertrugen die Messe konkurrenzierend zu unserer Messe. Etwas 

zeitversetzt fand die Liturgie statt. Wurden unten schon die Glocken 

geläutet, kam dieser Punkt bei uns wenig später. Überraschend für 

uns waren nicht nur die vielen Gläubigen, sondern vor allem die vielen jungen Menschen, die 

hier teilnahmen. Der Höhepunkt war die Verteilung des heiligen 

Lichtes. Alle hatten Kerzen und Laternen mit. Sie trugen das Licht 

nach Hause. Mit dem Licht verließ ein Teil der Menschen die 

Kirche. Der Priester schrie immer wieder ĂChristus ist 

auferstandenñ und das Volk antwortete ĂJa. Er ist 

auferstanden.ñ 

Wir kamen in der Kirche bis ganz nach vorne. Es war 

sehr mystisch. Anders als am Athos, aber es gefiel mir 

sehr gut. 

Von dieser Kirche gingen wir dann hinunter 

zur alten Klosterkirche. Auch hier gelang es 

uns bis ganz nach vorne zu kommen. 

Weit nach Mitternacht nahmen wir wieder 

Taxis und fuhren zurück zu unserem Hotel. Als 

wir durch die Stadt fuhren waren so viele 

Menschen mit ihren Lichtern unterwegs, wie wir 

unter Tags nicht gesehen hatten. Die Nacht wurde 

zum Tag. Es wurde gefeiert. Ostern ist für sie das 

größte Fest des Jahres. 

Glücklich gingen wir zu Bett. 

 

Aber jetzt zurück zum Tagesanfang: 

 Wir verließen am Morgen unser romantisches Hotel 

am Rand von Sighetul Marmatiei. Dieser Landstrich 

ï Marabures genannt ï ist bekannt für seine 

Holzverarbeitung. Auch vor unserem Hotel stand 

eine große Holzfigur. Christl regte an, dass wir vor 

dieser Figur unser Morgengebet absolvierten. Die 

Sonne schien, aber es war noch kühl und der Tau lag 

auf den Gräsern. So begannen wir den Tag mit guten 

Vorsätzen und einem Segen. 

 Mein Schnupfen war noch aktiv und Hannelore bekam einen starken Husten. Wir nahmen 

Pakemed, um uns irgendwie über den Tag zu retten. 

Gestern war uns der Tag zu kurz geworden und wir fuhren daher heute nochmals zurück zu 

einem Frauenkloster. Nochmals durch Dörfer mit Telegrafenmasten, auf denen Störche 

brüteten. Es war  ein Frauenkloster, in dem vier Nonnen den Betrieb aufrecht erhielten. Viele 

neue Holzbauten. Holz muss ja immer wieder erneuert  werden. Die Nonnen selbst wohnten 

etwas abseits in eigenen Gebäuden. Vorne, mehr museumshaft die Kirchen für die Touristen. 

Zum ersten Mal sahen wir so diese eindrucksvollen und hohen Holzbauten. 

Wir fuhren dann nochmals durch die Stadt, weil der Bus aufgetankt werden musste. 

Als wir dann durch die Dörfer fuhren blieben wir mehrmals stehen, um die schön geschnitzten 

Holztore zu fotografieren. 
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In einem Dorf stiegen wir hinauf zu einer Holzkirche. Rund um die Kirche 

ein verfallener Friedhof. Von oben konnten blickten wir auf das Dorf und 

die Landschaft nach unten. Das war urtümlich. Hier waren keine Touristen. 

Der Aufgang war eine teilweise überdachte Holzstiege. Das Dach mit 

Holzschindeln gedeckt. Das Gras stand hoch und nur die Grabkreuze 

schauten heraus. Dazwischen blühten Blumen. Auch die meisten Häuser 

im Dorf waren mit Holzschindeln gedeckt. 

Aber noch heute wird mit Holz gebaut. Die neue 

Klosteranlage entstand 1993. Das  

Nonnenkloster, das wir besuchten, liegt direkt 

am Fluss Bistritz, südlich des Ortes Vatra 

Dornei. Es ist ein Kloster mit vielen und großen 

Holzbauten. Diese Anlage ist touristisch 

ausgewertet. Viele Verkaufsbuden bereits am 

Parkplatz und auch innerhalb der Klosteranlage. Ein Museum mit einem 

Souvenirshop. Mehrere Wohnhäuser für 

Besucher und Gläubige, die zu  Einkehrtagen 

kommen, aber auch das Haus des Priesters und Gebäude für die 

Nonnen. Mehrere Kirchen  und eine schöne Gartenanlage mit 

Holzbrücken und Springbrunnen. Im Unterschied zur vorher 

besuchten Kirche war hier das Gras säuberlich geschnitten. 

Ein Architekt hat die Anlage entworfen. Es 

gibt auch ein Hotel für 100 Gäste. 

Der Buschauffeur musste in bestimmten 

Abständen immer wieder Pausen einlegen, 

sonst musste er Strafe bezahlen. So stoppten 

wir in der Stadt Borsa, wo wir Kaffee trinken 

gingen. Wir saßen auf einer Terrasse. Alles war 

sehr einfach. Wir bekamen Kaffee, aber keinen 

Kuchen. Süßigkeiten holten wir von einer nahegelegenen Bäckerei. 

 Am Horizont sahen wir Schnee bedeckte Berge und da mussten wir dann später hinauf. Eine 

Passstraße, deren Belag so viele Schlaglöcher hatte, dass man teilweise nur im Schritttempo 

fahren konnte. Unsere Durchschnittsgeschwindigkeit lag bei der eines Fahrradfahrers. Oben 

am Pass standen zwei Kirchen und ein Gasthaus. Der Pass ï 

Prislop Pass ï war 1414 Meter hoch. Es schien zwar die 

Sonne, aber es war eisig kalt. 

Ebenso steil wie wir hinauf fuhren ging es auf der anderen 

Seite hinunter. Unten im Tal sahen wir im Fluss Kanufahrer. 

Abenteuerlich sah es aus, wenn sie über Stromschnellen 

fuhren und man das Gefühl hatte, das Boot müsse jeden 

Augenblick umkippen. 

Einmal blockierten Kühe die Straße. Erst mit der Hupe 

wurden sie vertrieben und machten den Weg frei. 

Für den Fahrer war das eine sehr anstrengende Strecke und er 

war froh, als wir unser Tagesziel und das Hotel erreichten. 

 

 






























































